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06 Thema
Kurzzusammenfassung
Refl exives Lernen ist auf einen sozialen Raum bezogen. Denn Selbstverständnis ist sozial bedingt. 
Vor diesem Hintergrund ist Selbstrefl exion in refl exiven Lernprozessen als eine öffentliche Handlung 
zu verstehen, nicht primär als etwas „Innerliches“, „Ideelles“ oder als eine private Selbstkontemp-
lation. Refl exive Lernprozesse als diese spezifi sche Form von (sprachlich vermitteltem) Lernhandeln 
erfordern daher einen öffentlichen Handlungsraum, den sie zugleich erzeugen und mitgestalten. 
Aus philosophischer, bildungstheoretischer und erwachsenenbildungspraktischer Perspektive zeigt 
die Autorin des vorliegenden Beitrages unter Bezugnahme auf P. Bourdieu, M. Foucault und J. Butler, 
dass konkrete Refl exionshandlungen einen sozialen Raum eröffnen und gestalten, der zu einem 
Lernraum wird, wenn die Refl exion auf einen Lernanlass, ein Lernziel oder eine angestrebte Wirkung 
bezogen ist. Reflexives Lernen wird damit in besonderer Weise einem handlungs- und 
kompetenzorientierten Lernen gerecht, das sich im Spannungsfeld zwischen Selbststeuerung, Bil-
dung und Anforderungsbezug bewegt. Erwachsenenbildungsangebote können wesentlich zur Kon-
stitution und Gestaltung so verstandener refl exiver Lernräume beitragen. (Red.)
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Selbstreflexive Lernprozesse werden als eine spezifische Form von (sprach-
lich vermitteltem) öffentlichem Lernhandeln betrachtet. Das entsprechende 
Selbstverständnis ist dabei durch die jeweils spezifische Öffentlichkeit 
motiviert und kann durch die öffentliche Äußerung Gegenstand handlungs-
orientierter, kooperativer und kontextrelevanter Reflexion werden. Ein so 
gefasster Begriff des reflexiven Lernens ist gerade für die Erwachsenenbil-
dung fruchtbar. Reflexionsräume sind Bezugsräume für die handelnde 
Vergegenwärtigung des Selbstverständnisses in der Reflexion. Jeder Refle-
xionsraum kann die damit zusammenhängende Veränderlichkeit des Selbst-
verständnisses erfahrbar machen. Diese Erfahrung wird durch die Fragen, 
die sie rahmen, zu einer potenziellen Lernerfahrung. Erwachsenenbildung 
kann und soll zur Formulierung, Beurteilung, Priorisierung solcher Refle-
xionsfragen beitragen.
Die These des vorliegenden Beitrages, dass reflexive 
Lernprozesse in der Erwachsenenbildung Lernräume 
sowohl erfordern als auch erzeugen und transfor-
mieren, basiert auf einer zentralen Voraussetzung: 
Lernrelevante Selbstreflexion nimmt auf ein Selbst 
Bezug, das nicht primär eine individuell-subjektive 
Konstruktion ist. Vielmehr ist es das Resultat viel-
fältiger sozialer Vermittlung.1 Reflexives Lernen ist 
dadurch per se auf einen sozialen Raum bezogen. 
Im Beitrag soll dieser Bezug genauer dargelegt und 
eine entsprechende Bestimmung des Raumbegriffs 
entwickelt werden. 
Das Selbst – eine sozial vermittelte 
Reflexionsgröße
Die Rede von sozial vermitteltem Selbstverständ-
nis hat nicht nur intersubjektive Prozesse oder 
die Vermittlung von Selbstwahrnehmung durch 
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1 Ich habe in meiner noch unveröffentlichten Masterarbeit auf philosophischer, bildungstheoretischer und erwachsenenbildungs-
praktischer Ebene ausführlich für diese These argumentiert. Eine im Zusammenhang mit der Frage nach Bildungsräumen formulier-
te Position mit einer vergleichbaren Prämisse, aber einem anderen Schwerpunkt (Selbstachtung) ist jene von Markus Rieger-Ladich 
und Christian Grabau (2016, S. 108f.).
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Fremdwahrnehmung im Blick. Vielmehr ist die soziale 
Bedingtheit, die hier anvisiert wird, vielschichtig. 
Die Vergegenwärtigung des Selbstverständnisses er-
folgt in vielen Fällen durch die Sprache. Diese ist dem 
Individuum aber vorgängig: als symbolische Ordnung 
(Lacan, Bourdieu, Foucault), in die jegliches Sprechen 
und Handeln eingelassen ist, und als soziale Praxis des 
Sprachgebrauchs, in der die Bedeutung sprachlicher 
Formen gründet (vgl. Wittgenstein 1989, S. 262). 
Der Sprachgebrauch impliziert eine normative Dimen-
sion, die neben den grammatikalischen und logischen 
Regeln auch soziale Normen beinhaltet: Welche For-
men von Selbstbeschreibung oder allgemeiner von 
Selbstbezug sind zulässig, wie viel Selbstbewusstsein 
kann man sich erlauben usw. (vgl. Bourdieu/Passeron 
1971, S. 31 u. S. 98). Überdies manifestiert sich im 
Sprachgebrauch die sozio-ökonomische Binnendif-
ferenzierung einer Gesellschaft (vgl. exemplarisch 
Bourdieu 1980, S. 88f., 1987, S. 25 u. S. 277). 
Andere theoretische Positionen (v.a. Foucault) fas-
sen das Subjekt als Produkt spezifischer historischer 
Konstellationen oder Diskurse, die Machtverhältnisse 
widerspiegeln und Wahrheitsbedingungen setzen, 
und postulieren aus dieser Perspektive die Relevanz 
des Sozialen für das Selbstverständnis.
An dieser Stelle ist nicht entscheidend, ob alle ge-
nannten Formen sozialer Vermittlung gleichermaßen 
relevant und plausibel erscheinen. Das breite Spekt-
rum an entsprechenden Zugriffen und die Mühelosig-
keit, mit der sich das Postulat der sozialen Bedingtheit 
von Selbstverständnis illustrieren lässt, reichen aus, 
um die Voraussetzung des im Folgenden dargelegten 
Begriffs des reflexiven Lernens zu begründen.
Reflexives Lernen – öffentlich  
und performativ 
Zunächst verweist die Bestimmung eines Lernprozes-
ses als reflexiv auf seine Selbstbezüglichkeit: Refle-
xives Lernen ist ein bewusster Prozess und geht mit 
dem Nachdenken über das Lernen – dessen Subjekt, 
dessen Objekt, dessen Bedingungen – einher (vgl. 
Schüßler 2008, S. 14f.; Hilzensauer 2008, S. 9ff.). Re-
flexion bezieht sich daher potentiell auch auf die im 
Selbstverständnis implizit vorhandenen sozialen Ver-
mittlungsfaktoren, auch wenn diese aufgrund ihrer 
Vielfalt und Heterogenität nie vollständig Gegenstand 
des reflektierenden Bewusstseins werden. Wie aber 
wird soziale Vermittlung in reflexiven Lernprozessen 
überhaupt Gegenstand des Bewusstseins?
Soziale Kontexte beinhalten eine Vielzahl an Auffor-
derungen zu Sprech-, Verhaltens- und Handlungswei-
sen, die durch sprachliches Erfassen oder bewusstes 
Reproduzieren bzw. Vermeiden ins Bewusstsein ge-
langen und das Selbstverständnis prägen. Das Selbst 
als Referenz der Reflexion ist eine durch situiertes 
Sprechen, Verhalten und Handeln sowie deren weit-
gehend sprachliche Erfassung ausgestaltete Form: Ich 
formuliere mein Selbstverständnis, ich variiere die 
Formulierung und realisiere, inwiefern meine Selbst-
wahrnehmung durch die Formulierung mitbedingt ist. 
Ich vergegenwärtige mir mein Verhalten, ich versuche, 
dieses Verhalten bewusst zu variieren, und erfahre, 
inwiefern mein Selbstverständnis sich in Abhängigkeit 
von bestimmten Handlungen oder Verhaltensweisen 
konstituiert. Diese Dimension von Selbstreflexion soll 
in Anlehnung an Judith Butlers Begriff als performativ 
bestimmt werden (vgl. Butler 1990, 1991, S. 190ff., 
2012). Die Form des Selbstverständnisses, in der es zur 
Referenz reflexiver Lernprozesse wird, ist wiederum 
selbst sozial bedingt. Sie erhält ihre Legitimation 
in Bezug auf einen bestimmten sozialen Kontext. 
Öffentlichkeit2 dient unter diesem Gesichtspunkt 
zunächst der Selbstvergewisserung. Sie kann aber 
auch zur Konfrontation mit Vorbehalten, Miss- oder 
gar Unverständnis bzw. zum Vergleich mit anderen 
sprachlichen Formen von Selbstbeschreibungen füh-
ren. Durch das Öffentlichwerden von Selbstreflexion 
in Lernprozessen wird die implizite Adressierung des 
jeweiligen Selbstverständnisses expliziert und damit 
anerkennbar, aber auch kritisierbar, differenzierbar 
oder veränderbar. Selbstreflexive Lernprozesse als 
performativ zu bezeichnen, bedeutet, sie als eine 
spezifische Form von (sprachlich vermitteltem) Lern-
handeln zu betrachten. Die Wahl und Ausgestaltung 
dieser Form ist dabei durch die jeweils spezifische 
Öffentlichkeit motiviert und kann durch die öffent-
liche Äußerung Gegenstand handlungsorientierter, 
kooperativer und kontextrelevanter Lernprozesse 
werden. 
2 Öffentlichkeit steht hier im Gegensatz zur Privatheit der Reflexion. Die Öffentlichkeit kann auch jene innerhalb einer Lern- oder 
Arbeitsgruppe sein. Wesentlich sind die Äußerung und damit das Wahrnehmbarwerden von Selbstreflexion für andere.
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Ein so gefasster Begriff des reflexiven Lernens ist 
gerade für die Erwachsenenbildung fruchtbar, weil 
sie erstens u.a. das berufsbezogene Handeln im 
öffentlichen Raum zum Gegenstand hat. Zweitens 
berücksichtigt die soziale Vermittlung des Selbst-
verständnisses, dass Lernen im Erwachsenenalter 
Umlernen bedeutet. Drittens wird so bestimmte 
Selbstreflexion in besonderer Weise einem handlungs- 
und kompetenzorientierten Lernen gerecht, das sich 
im Spannungsfeld zwischen Selbststeuerung, Bildung 
und Anforderungsbezug bewegt. 
Welche Art von Raumbegriff ergibt sich aus dem 
Bisherigen?
Der Raum der Reflexion –  
eine Begriffsbestimmung
Reflexive Lernprozesse erfordern also einen öffent-
lichen Handlungsraum. Dieser ist in einer zunächst 
unspezifischen Weise als sozialer Raum aufzufassen. 
Damit geht einher, dass es sich nicht um einen aus-
schließlich territorial oder geometrisch bestimm-
ten bzw. materiellen Raum handelt (vgl. Lefebvre 
2007, S. 73, S. 77 u. S. 81; Löw 2001, S. 131ff.; Nieke 
2016, S. 67). Sofern aber Selbstreflexion nichts primär 
Innerliches ist, sondern mit einem wesentlichen Mo-
ment der handelnden und öffentlichen Entäußerung 
einhergeht, kann der Reflexionsraum als sozialer 
Raum ebenso wenig als lediglich imaginär, ideell oder 
metaphorisch verstanden werden (vgl. Lefebvre 2007, 
S. 73). 
Die Bestimmung des Raumbegriffs muss sich daher der 
Frage nach der Realität dieses Raums stellen, und sie 
muss dem Gebilde aus heterogenen, zunächst begriff-
lich inkompatibel erscheinenden Räumen, als das sich 
der soziale Raum vor dem Hintergrund des Bisherigen 
abzeichnet, gerecht werden: Das heißt, sie muss dem 
Komplex aus Handlungsraum, öffentlichem Raum, 
Interaktionsraum, Geltungsraum von (sprachlichen) 
Normen, Bezugsraum für die Selbstdistanzierung, die 
dem Selbstbezug zugrunde liegt, gerecht werden.3 
Ich will die Bestimmung ausgehend von dieser letzt-
genannten, minimalen und womöglich am meisten 
der Idealität oder der Metaphorizität verdächtigen 
Räumlichkeit entwickeln. 
Das lernende Subjekt gibt sich im öffentlich-perfor-
mativen Akt der Reflexion (einer Selbstbeschreibung 
oder einer bewusst variierten Herangehensweise an 
etwas) eine Form, in der es sich selbst zum Gegen-
stand wird. Dabei handelt es sich um eine konkrete, 
transformierbare Form, deren minimale Faktizität 
die geschriebene oder gesprochene Sprache aus-
macht, in der die Formulierung des Selbstverständ-
nisses und damit die reflexionsrelevante Distanz 
zu sich selbst erfolgen.4 Der Raum der Reflexion 
ist der Raum dieser so gearteten Beziehung zu sich 
selbst.5 
Es ist entscheidend, diesen Raum nicht lediglich als 
eine metaphorische Verräumlichung zu begreifen. 
Das reflektierende und das reflektierte Selbst, durch 
deren Bezug sich der Raum konstituiert, sind nicht 
ein abstrakter Bewusstseinspunkt und seine Projek-
tion. Sie sind durch ihre Bedingtheit und ihr (Sprach-)
Handeln konkretisierte und transformierbare soziale 
Strukturen. Sofern der Raum nicht logisch abtrenn-
bar ist von dem, was „in“ ihm wirksam ist (vgl. Löw 
2001, S. 63ff.), gehen mit den reflexionsbezogenen 
Transformationsprozessen überdies konkrete Verän-
derungen des Raums einher. Reflexionsräume sind 
daher – allgemein gefasst – soziale Räume, die sich 
durch variable Ausgestaltungen des strukturell grund-
legenden Raums des Selbstbezugs konstituieren. Sie 
entstehen und transformieren sich aufgrund spezifi-
scher Bezugnahmen auf den für das Selbstverständnis 
unhintergehbaren sozialen Raum, als Bezugsräume 
3 Die Vielfalt der Raumbegriffe ist auch bei Wolfgang Wittwer thematisch, allerdings wird deren Heterogenität kaum problemati-
siert (vgl. Wittwer/Diettrich 2015, S. 17f.).
4 Mir geht es also nicht nur darum, sozialen Raum in seiner Relationalität (vgl. Löw 2001, S. 31) zu fassen, sondern als eine Konstitu-
tionsbedingung des Selbstbewusstseins. In einer grundsätzlichen Weise findet sich diese Struktur der Entäußerung durch das 
Ich-Sagen bei Jacques Derrida (2003, S. 70f., S. 111f., S. 115ff. u. S.127). Ich gehe davon aus, dass dieses „Ich-Sagen“ und damit die 
Sprache auch in einer nicht ausdrücklich sprachlichen Reflexionshandlung enthalten sind. Was ich hier ausklammere, ist die Veror-
tung der visuellen Dimension von Selbstreflexion, wie sie z.B. in Lacans Text zum Spiegelstadium beschrieben ist (siehe Lacan 
1966).
5 Wittwer bezieht sich auch auf einen Begriff des sozialen Raums und dessen Relevanz für die Erwachsenenbildung/Weiterbildung, 
aber er fokussiert primär auf das Soziale als Interaktion und die subjektive Konstruktion von Räumen (vgl. Wittwer/Diettrich 2015, 
S. 15-22).
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für die handelnde Vergegenwärtigung des Selbstver-
ständnisses in der Reflexion.6 
Diese Bestimmung legt weder eine bestimmte Ausdeh-
nung noch eine bestimmte Ausgestaltung des Raums 
der Reflexion fest. Es soll daher keine spezifische 
Didaktisierung von Reflexionsräumen vorgeschlagen 
werden. Vielmehr wird ein konkreter, nicht-metapho-
rischer sozialer Raum als eine Grundvoraussetzung 
von reflexivem Lernen postuliert, deren Relevanz es 
in didaktischen Überlegungen zu berücksichtigen gilt. 
Welche Implikationen für die Erwachsenenbildung 
lassen sich also aus dieser Bestimmung ableiten? Wie 
lässt sich der Raum der Reflexion als ein Lernraum 
begreifen? 
Der Reflexionsraum als Lernraum –  
reflexives Lernen in der  
Erwachsenenbildung
Als Lernraum bestimmt sich der Reflexionsraum, 
sofern die Reflexionshandlungen zu Transformati-
onen des Selbstverständnisses führen, die in einem 
relevanten Zusammenhang mit den die Reflexion ver-
anlassenden Absichten oder angestrebten Wirkungen, 
in anderen Worten mit Lernanlässen, stehen. Das 
setzt voraus, dass die Reflexionshandlungen bewusst 
gewählt und variiert, aber auch deren Auswirkun-
gen auf das Selbstverständnis wahrgenommen und 
beurteilt werden. Und es erfordert, dass soziale 
Räume als Bezugsräume für Reflexionshandlungen 
in ihrer Vielschichtigkeit ins Bewusstsein treten. 
Zudem müssen die differenzierende Wirkung der 
sozialräumlichen Parameter auf das Selbstverständ-
nis, die Transformation von sozialen Räumen durch 
Reflexionshandlungen sowie die Wechselwirkung 
zwischen der Transformation des Raums und der 
Transformation des Selbstverständnisses für das re-
flektierende Subjekt erfahrbar sein. In Analogie zur 
Unterscheidung von Räumen und Orten, die darauf 
basiert, dass Räume sich kraft der Aneignung durch 
Subjekte konstituieren und dass dadurch an einem 
einzigen Ort viele Räume koexistieren können (vgl. 
Löw 2001, S. 64), werden Reflexionsräume durch die 
Aneignung im Rahmen einer spezifischen, durch einen 
Lernanlass gerahmten Bezugnahme zu Lernräumen. 
Erwachsenenbildung kann und soll zu dieser Aneig-
nung beitragen. Allerdings verdeutlicht bereits die 
obige Darlegung der nötigen Voraussetzungen, dass 
dieser Beitrag nicht in einer einfachen Kausalbezie-
hung zu seiner möglichen Wirkung steht. Die Kons-
titution und Gestaltung von reflexiven Lernräumen 
kann durch erwachsenenbildnerische Maßnahmen 
lediglich angeregt, begleitet und unterstützt, aber 
nicht gewährleistet werden. Dennoch kann das Be-
wusstsein für die Möglichkeiten und Wirkungen von 
performativer Reflexion bzw. die Sensibilität für die 
Dimensionen sozialer Bedingtheit bei der makro- oder 
mikrodidaktischen Konzeption sowie bei der Beglei-
tung oder Rahmung von Lernprozessen durchaus 
gefördert werden. Die folgenden Beispiele zeigen das 
Spektrum der Möglichkeiten auf.
Teilnehmende können zu konkreten „Probehand-
lungen“ und „öffentlicher Selbstreflexion“ in unter-
schiedlichen Kontexten sowie deren vergleichender 
Auswertung angeregt werden, indem sie ihre be-
züglich eines bestimmten Lerninhalts relevanten 
Ressourcen, Kompetenzen oder Lernbedarfe mit 
Blick auf unterschiedliche AdressatInnen formu-
lieren bzw. umsetzen und die Formulierungen bzw. 
Umsetzungen vergleichen. Konzeptuelle Schnitt-
stellen zwischen Wissenserwerb und praktischer 
Umsetzung können vermehrt in die Formulierung 
von Qualifikationskriterien für Zertifikate und 
Abschlüsse eingehen, z.B. indem die Qualifikati-
onsbescheinigung an praktische Erfahrung in 
unterschiedlichen Praxiskontexten gebunden 
ist. Weiter sind raumverändernde Eingriffe oder 
Maßnahmen über Veränderungen der Sitzordnung 
oder die Positionierung von Medien hinaus mög-
lich: die Gestaltung von Settings für Rollenspiele 
oder variable Formen des Austauschs (u.a. unter-
schiedliche Gruppengrößen, Chats/digitale Foren, 
Spaziergänge).7 Durch entsprechende Hinweise 
können spezifische institutionelle Rahmungen, die 
das Erwachsenenbildungsangebot prägen, bewusst 
6 Man könnte gegen die hier vertretene Auffassung einwenden, dass die subjektive Bezugnahme auf die „Gestimmtheit“ oder die 
Atmosphäre von Räumen vernachlässigt wird. Als individuell-subjektive Konstruktion widerspricht sie der hier vertretenen 
Grundhaltung. Zudem erscheint sie in der phänomenologischen Tradition oft verbunden mit der Frage nach dem „guten“ Raum, 
die ich hier bewusst vermeide.
7 Sabina Brandt und Gudrun Bachmann verwenden den Begriff des Lernwanderers für die Charakterisierung des Lernverhaltens von 
Studierenden (vgl. 2014, S. 17); dieses „Migrieren“ zwischen Lernumgebungen kann angeregt werden.
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gemacht werden. Es besteht überdies die Mög-
lichkeit des Einbezugs fachfremder Perspektiven 
auf Lerninhalte – indem z. B. in der Weiterbildung 
von Führungskräften Leitungsverständnisse aus 
verschiedenen Berufssparten verglichen werden. 
Und schließlich können Lerninhalte mit sozialen 
und selbstverständnisbezogenen Fragen verknüpft 
oder kann die Unhinterfragtheit lernrelevanter 
Selbstverständnisse durch Überraschungen und bei 
Bedarf auch leichte Provokationen herausgefordert 
werden.
Teilnehmende in der Erwachsenenbildung lassen sich 
ihr Selbstkonzept natürlich nicht ohne weiteres in 
Frage stellen; schon kleine Verschiebungen und Dif-
ferenzierungen können aber Lernprozesse auslösen. 
Da Reflexionsräume sich nicht durch definierbare 
Merkmale auszeichnen, sondern sich dadurch kon-
stituieren, dass die strukturelle Selbstdistanzierung 
in der Selbstreflexion performativ und öffentlich 
gestaltet, situiert oder ausgelotet wird, ist auch 
das Entstehen der entsprechenden Lernräume 
nicht an spezifische materielle oder didaktische 
Voraussetzungen gebunden. Jeder Reflexionsraum 
kann, indem er handelnd transformiert wird, die 
damit zusammenhängende Veränderlichkeit des 
Selbstverständnisses erfahrbar machen. Diese Er-
fahrung wird durch die Fragen, die sie rahmen, zu 
einer potenziellen Lernerfahrung. Erwachsenenbil-
dung kann und soll zur Formulierung, Beurteilung, 
Priorisierung solcher Reflexionsfragen beitragen. 
Fazit
Reflexive Lernprozesse in der Erwachsenenbildung 
erfordern, erzeugen und transformieren Lernräume. 
Sie erfordern sie, weil die Selbstdistanzierung in der 
Selbstreflexion nichts Ideell-Metaphorisches ist, son-
dern die konkrete Handlung konkreter Akteurinnen 
und Akteure. Sie erzeugen sie, weil Lernräume ein 
Produkt der Aneignung von sozialen Räumen und 
Reflexionsräumen durch reflektierende Subjekte 
sind. Sie transformieren sie schließlich, weil refle-
xive Lernprozesse aus Wechselwirkungen zwischen 
sozialen Räumen und den auf sie bezogenen Refle-
xionshandlungen bestehen: Das Selbstverständnis 
von Subjekten transformiert sich durch die Ver-
mittlung veränderter sozialer Bedingungen, und 
die sozialen Räume transformieren sich durch die 
handelnde Einwirkung von Subjekten mit veränder-
ten Selbstverständnissen.
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Abstract
Reflective learning is related to a social space since how a person sees oneself is socially 
conditioned. With this in mind, self-reflection in reflective learning processes is to be 
understood as a public act and not primarily as something “internal” or “non-material” 
or as private self-contemplation. Thus reflective learning processes as this specific form 
of (language mediated) learning activity require a public space for action that they 
concurrently produce and shape. Approaching the topic from the perspective of 
philosophy, educational theory and adult education in practice and referencing P. 
Bourdieu, M. Foucault and J. Butler, the author shows how specific reflective practices 
establish and shape a social space that becomes a learning space when reflection is related 
to a learning opportunity, learning objective or desired effect. Reflective learning in 
particular does justice to action and competence-oriented learning that moves back and 
forth between self-monitoring, education and qualification requirements. Adult 
educational offerings can significantly contribute to the constitution and design of what 
are understood to be reflective learning spaces.
The Learning Space in the Context of Reflective 
Learning Processes
An examination from the perspective of philosophy, educational theory and 
adult education
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